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damit wiederholt in die Stoffwechsellehre entscheidend em­
gegriffen bat. 

Die Vielseitigkeit Hermanns zeigt sich besonders in 
seinem Lehrbuch der Physiologie, das in vielen Auflagen ge­
druckt worden ist. Es ist bei den jüngeren Medizinern wegen 
seiner Kürze, vielleicht auch wegen der Schärfe der Deduktion 
und der hohen Ansprüche an die Vorkenntnisse in der Physik 
und der Chemie nicht gerade beliebt. Aber um so mehr bietet 
es dem Fachmann eine Fülle von Anregungen. Es ist weit 
mehr als eine Kompilation und mit vielen originellen Gedanken 
durchsetzt. Die gründliche Kenntnis des Gesamtgebietes machte 
Hermann auch in erster Linie berufen, das bekannte Hand­
buch der Physiologie im Zusammenwirken mit bedeutenden 
deutschen Physiologen seiner Zeit und den lange Jahre bin­
durch von ihm allein verfaßten Jahresbericht herauszugeben. 

Das Verschwinden der markanten Persönlichkeit Her­
rn anns vom Schauplatz des Lebens hat eine klaffende Lücke 
in die Reibe der Physiologen Deutschlands gerissen, die nur 
schwer auszugleieben ist. ~. 

Adolf Lieben wurde am 3. Dezember 1836 in Wien ge­
boren. Er wurde in den Elementar- und Mittelschulfächern 
zu Hause unterrichtet und bezog schon in jungen Jahren die 
Hochschule seiner Vaterstadt, in der Absicht, sieb den Natur­
wissenschaften und im besonderen der Chemie zu widmen. Er 
hörte bei Redtenbacher und Schrötter, aber wie vielejunge 
Chemiker jener Zeit zog auch ihn der Huf Bunsens nach 
Heidelberg, wo er im Jahre 1857 den Doktorgrad erwarb. Zur 
weiteren Ausbildung begab sich dann Lieben zu längerem 
Aufenthalt nach Paris in die Meisterschule der organischen 
Chemie von W ü rt z. Die Societe chimique de France" fand 
damals in dem jungen Österreichischen Chemiker einen ihrer 
Mitbegründer. Nach einer kurzen Abschweifung in die che­
mische Industrie - Lieben wurde auf Empfehlung von Dumas 
in der Fabrik von Kühlmann in Lille angestellt - kehrte er 
zur Wissenschaft zurück, habilitierte sieb im Jahre 1861 in 
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Wien und wurde im Jahre 1863 auf Vorschlacr von Cannizzaro 0 , 

den er im Würtzschen Laboratorium kennen gelernt hatte und 
der anläßlich des Karlsruher Kongresses (1861) auf ihn auf­
merksam geworden war, nach Palermo als Vizedirektor des 
dortigen Universitätslaboratoriums berufen. Vier Jahre später 
kam er als Nachfolger von Piria nach Turin und von dort 
1871 in sein Heimatland zurück durch einen l{uf, den die 
deutsche Universität in Prag an ihn ergehen ließ. Vom Jahre 
187 5 an bis 1906, bis zur Erreichung der gesetzlichen Alters­
grenze, lehrte und forschte er dann il1 Wien, wo er, noch bis 
an sein Lebensende in stetem Kontakt mit seiner Wissenschaft 

' am 6. Juni 1914 starb. 

Lieben s Arbeiten bewegen sich fast ausschließlich auf 
dem Gebiet der oi·ganischen Chemie.- An der experimentellen 
Begründung der zu Beginn seiner Tätigkeit mächtig aufstreben­
den Strukturchemie hat er wichtigen Anteil genommen durch 
systematischen Aufbau der einfachsten Alkohole. Neben 
manchem experimentellen Befund, der heute zu den Elementen 
der organischen Chemie gehört, verdankt man ihm die bekannte 
Jodoform re akti o n des Methylalkohols. Sein eigentliches 
Lebenswerk, dem er mit außerordentlicher Liebe und Gründ­
lichkeit nachgegangen ist, war das Studium der Al d olko n­
densation, einer interessanten, den aliphatischen Aldehyden 
eigentümlichen Verkettungsreaktion, die von Lieben in vor­
bildlicher Weise bearbeitet wurde. Von den wenigen Arbeiten, 
welche die groL~e Zahl seiner Abhandlungen über dieses Thema 
unterbrechen, ist besonders bemerkenswert die Untersuchmw 

0 

untl Konstitutionsermittlung der Ch elidonsäure. Die aus-
gezeichnete Lehrtätigkeit Liebens prägt sich in der grolilen 
Zahl hervorragender Schüler aus. Hier seien nur genannt: 
Patern6, Balbiano, Kachler, Skraup, Auer von --Wels­
bach, Zeisel, Hailinger, Natterer, Vortmann. 

Wie land. 
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